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Biodiversität – Vielfalt ist Reichtum 

- MARCO THOMA –

Biodiversität –  
was ist das eigentlich? 

Zuerst einmal bedeutet Biodiver-
sität übersetzt «Vielfalt des Le-
bens». Doch was zählt man zu 
dieser Vielfalt? Biodiversität ist 
viel mehr als nur die reine Zahl 
an Arten auf dieser Welt. Biodi-
versität umfasst die gesamte Viel-
falt, von der Diversität auf gene-
tischer Ebene, der Vielfalt an Ar-
ten und Arten-Gemeinschaften 
bis hin zur Vielfalt der Ökosyste-
me sowie die evolutionären und 
ökologischen Prozesse, die diese 
Vielfalt aufrechterhalten. Die Bio-
diversität schliesst ausdrücklich 
auch den Menschen mit ein, mit-
samt seiner kulturellen Vielfalt. 

Das bedeutet, dass beispiels-
weise der Laubfrosch als Art ei-
nen Beitrag an diese Vielfalt leis-
tet, gleichzeitig heisst das aber 
auch, dass jede einzelne Laub-
froschpopulation die Biodiversität 
erhöht, da jede Population auf 
genetischer Ebene speziell an den 

jeweiligen Standort angepasst ist. 
Eine Laubfroschpopulation am 
Neuenburgersee unterscheidet 
sich somit von der Laubfroschpo-
pulation im St. Galler Rheintal. 
Das bedeutet wiederum, dass je-
des Aussterben einer Population 
einen Verlust an Biodiversität 
darstellt, da jede Population auf-
grund der Anpassung an lokale 
Verhältnisse ein ganz spezielles 
Set an Genvarianten, sogenann-
ten Allelen, aufweist. Darum ist 
es so wichtig, dass der Schutz ei-
ner gefährdeten Population ge-
nauso viel Aufmerksamkeit ge-
niesst, wie der Schutz der gesam-
ten Art (d.h. der Summe der Po-
pulationen).  

Biodiversitätskrise 

Heute sind weltweit rund 1.75 
Millionen Arten bekannt, doch 
Schätzungen gehen davon aus, 
dass es auf der Erde 10 bis 30 
Millionen Arten, möglicherweise 
sogar bis 100 Millionen Arten 
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gibt. Doch immer mehr Arten sind 
gefährdet. So ist etwa jede 4. 
Säugerart, jede 3. Amphibienart, 
jede 8. Vogelart und jede 2. 
Schildkrötenart bedroht, um nur 
ein paar wenige Organismen-
gruppen zu nennen. 

Noch nie in der Geschichte 
dieses Planeten hat eine einzige 

Biodiversität vor unserer Haustüre 
Seite 20: Hausspitzmaus, Stockente, 
Hausspatz, Mohn, Kleiner Wasserfrosch, 
Weissstorch, Grosse Goldschrecke, Gras-
frosch, Steinkauz, Zauneidechse, Leber-
blümchen, Goldwespe, Rotkehlchen, 
Taubenschwänzchen, Ringelnatter, Ge-
meine Sichelschrecke, Huflattich, Tag-
pfauenauge, Europäische Sumpfschild-
kröte, Federgeistchen, Mauereidechse.

Seite 21: Kormoran, Laubfrosch, Aspisvi-
per, Gemeine Karde, Rotfuchs, Graurei-
her, Graszünsler, Sandlaufkäfer, Sonnen-
tau, Alpenstrandläufer, Bienenragwurz, 
Kiebitz, Seidenschwanz, Waldohreule, 
Würfelnatter, Schwalbenschwanz, Turm-
falke, Zwitscherschrecke, Frühe Heideli-
belle, Erdkröte, Thymianwidderchen.  

Seite 22: Blutrote Heidelibelle, Waldbrett-
spiel, Klebrige Salbei, Distelfink, Distelfal-
ter, Gebänderte Prachtlibelle, Kreuzotter, 
Grüne Huschspinne, Weinbergschnecke, 
Goldene Acht, Smaragdeidechse, Sil-
berfleckbläuling, Erdhummel, Eichhörn-
chen, Blässhuhn, Kleine Pechlibelle, Vio-
letter Waldbläuling, Kleine Zangenlibelle, 
Hufeisen-Azurjungfer, Streckfuss, Gelb-
bauchunke. 

Fotos Heidi Jost

Art derart massiv in seine Umwelt 
eingegriffen wie wir Menschen es 
heute tun. Und eine ganze Reihe 
von Ursachen führt zum massiven 
Schwund der Artenvielfalt. Die 
wohl bedeutendsten sind:  

1)  Der Mensch nutzt aktuell 50% 
der Netto-Primärproduktion 
terrestrischer Ökosysteme, 
d.h. 50% der Menge an Bio-
masse, die durch Pflanzen, 
den Primärproduzenten, mit-
tels der Photosynthese aufge-
baut wird. Dieser Anteil steht 
anderen Organismen nicht 
mehr zur Verfügung. 

2)  Die Zerstörung natürlicher 
Habitate oder deren Verände-
rung, insbesondere durch in-
tensive Landwirtschaft oder 
auch durch Siedlungs- und 
Strassenbau. 

3) Die Einführung ökosystem-
fremder Arten. Bestimmte Ne-
ozoen und Neophyten, d.h. 
Tier- bzw. Pflanzenarten, die 
aus einem fremden Ökosys-
tem stammen und in ein neu-
es eingeführt werden, können 
sich rasch vermehren und ein-
heimische Arten verdrängen 
(Beispiel Kanadische Goldrute 
in der Schweiz). 

4) Tierhandel. Gerade der illegale 
Handel bedrohter Tier- und 
Pflanzenarten «boomt», zumal 
der Preis mit der Seltenheit 
einer Art ansteigt - eine abso-
lut verheerende Entwicklung. 



24 TESTUDO (SIGS), 19(2), Juni 2010

5) Übernutzung natürlicher Res-
sourcen, beispielsweise der 
Fischbestände. Der Fischerei-
ertrag weltweit hat seit 1950 
von 19 Millionen Tonnen auf 
97 Millionen Tonnen im Jahr 
2000 zugenommen, wobei ge-
schätzt wird, dass die Fischbe-
stände in den Ozeanen einen 
grösseren Fischfang als heute 
nicht ertragen können. 

7) Klimaveränderung infolge der 
steigenden Konzentration von 
Treibhausgasen in der Atmo-
sphäre, die aus der Verbren-
nung fossiler Energieträger 
stammen, allen voran Kohlen-
dioxid CO2. Ein zunehmendes 
Problem stellt auch Methan 
CH4 dar, dessen Ausstoss im-
mer mehr zunimmt (durch 
grosse Viehherden etwa in 
Südamerika, aber vor allem 
durch Zunahme von Abfall und 
dessen Abbau) und das als 
Treibhausgas 20 mal «poten-
ter» ist als Kohlendioxid.  

Wert der Biodiversität 

Den Wert der Biodiversität kann 
man gar nicht hoch genug ein-
schätzen, profitieren wir doch in 
mannigfacher Weise von einer 
hohen Artenvielfalt: 

1) Direkter Nutzen der Biodiversi-
tät als Quelle für neue Res-
sourcen, Nahrungsmittel, Me-

dikamente, biologische Schäd-
lingsbekämpfungsmittel, … 

2) Indirekter ökonomischer Nut-
zen in Form von Ökosystem-
leistungen, z.B. die Aufrecht-
erhaltung des Nährstoffkreis-
laufes, Klimaregulation, …

3) Funktioneller Wert: die Fähig-
keit eines Ökosystems, sich 
nach einem Crash zu erholen, 
ist höher, je grösser die Ar-
tenvielfalt ist.  

4) Biodiversität  dient aber auch 
als Quelle der Erholung und 
Inspiration. 

5) Ethischer Wert: die Natur exis-
tiert per se und hat daher ei-
nen inneren Wert. 

Und trotz dieser Werte sind 
wir heute Zeugen eines noch nie 
da gewesenen Massenausster-
bens, das rascher verläuft als je-
ne fünf Massenaussterbeereignis-
se, die sich nachweislich in den 
vergangenen 550 Millionen Jah-
ren ereignet haben. Die normale 
Hintergrundaussterberate, also 
die Zahl an Arten, die natürli-
cherweise in einem bestimmten 
Zeitraum aussterben, beträgt et-
wa eine Art pro 200 Jahre. Allein 
im 20. Jahrhundert konnte das 
Aussterben von über 20 Arten 
dokumentiert werden (z.B. Tas-
manischer Wolf und Wandertau-
be), was einer Vervierzigfachung 
der Aussterberate entspricht. Die 
neuesten Prognosen gehen davon 
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aus, dass sich bis 2025 die Aus-
sterberate auf das 1000 bis 
10´000fache der Hintergrundaus-
sterberate erhöhen wird. 

Was können wir tun? 

«Think global, act local» ist auch 
hier das Motto. Jeder Einzelne ist 
in der Lage, etwas für den Erhalt 
der Biodiversität zu tun, sei es 
durch die Verwendung von zerti-
fiziertem Holz, sinnvollem Einsatz 
des Autos, bewusstem Einkaufen 
(möglichst auf Fair-Trade-Pro-
dukte setzen) und dem Unter-
stützen politischer Anliegen. Als 
aktiver Naturschützer trägt man 
viel zum Schutz der Biodiversität 
bei, indem man der Bevölkerung 
die Vielfalt zeigt und erklärt. 
Denn man schützt nur das, was 
man kennt. 

2010:
Jahr der Biodiversität 

1992 trafen sich in Rio de Janeiro 
führende Politiker und Vertreter 
von NGO’s (Nichtregierungsorga-
nisationen) zur UNO-Konferenz 
über Umwelt und Entwicklung. 
Eines der wichtigsten Resultate 
dieser Konferenz war die Unter-
zeichnung der Konvention über 
die biologische Vielfalt, auch be-
kannt als Biodiversitäts-Kon-
vention. Sie fordert den Schutz 
der natürlichen Vielfalt und die 
nachhaltige Nutzung ihrer Be-

standteile und wurde bislang von 
168 Staaten unterzeichnet. Die 
Schweiz hat sich mit der Unter-
zeichnung der Biodiversitäts-
Konvention verbindlich verpflich-
tet, gegen den Verlust der Biodi-
versität anzukämpfen.  

Die UNO hat das Jahr 2010 
zum Internationalen Jahr der 
Biodiversität erklärt. In der 
Schweiz koordiniert das Bundes-
amt für Umwelt BAFU die Aktivi-
täten des Bundes und betreibt 
zusammen mit dem Forum 
Biodiversität der Schweizerischen 
Akademie der Naturwissenschaf-
ten SCNAT die Internetplattform 
www.biodiversitaet2010.ch. In 
der ganzen Schweiz finden, orga-
nisiert von Bundesstellen, Ver-
bänden und Interessensgruppen, 
Hunderte Aktionen statt. Diese 
dienen vor allem dazu, die Bevöl-
kerung für die Biodiversität und 
deren Wert zu sensibilisieren. In-
formieren auch sie sich! 

Links
www.biodiversitaet2010.ch 
www.birdlife.ch/biodiversitaet 
www.pronatura.ch/biodiversitaet 
www.wwf.ch/biodiversitaet 
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